
Und die Ampel steht auf ...
POLITIK Zahlreiche Gesetzes-Änderungen der neuen Regierung berechtigen zur Hoffnung

Die Landessynode der Evangeli-
schen Kirche von Westfalen hat im 
Juni einen Beschluss zur geschlecht-
lichen Vielfalt gefasst. UK EINS* 
fragt nach: Wie sieht es in Ihrer Ge-
meinde aus? Ist die Vielfalt der Ge-
schlechter in Kita, Kon� unterricht 
und Jugendarbeit bereits gelebte 
Praxis? Wir stellen Ihnen Menschen 
vor, die dieses Thema in ihrem Kon-
text schon kreativ umsetzen. Lesen 
Sie dazu unseren Schwerpunkt auf 
den Seiten 2 und 3.

VON ANGELIKA WEIGT-BLÄTGEN

„Mehr Fortschritt wagen – Bünd-
nis für Freiheit, Gerechtigkeit 
und Nachhaltigkeit“, so der Titel 
des Koalitionsvertrags der „Am-
pel“. Geschlechtergerechtigkeit, 
Gleichstellung und Chancen-
gleichheit – Stichworte im Ver-
trag, die für wichtige politische, 
gesetzliche und soziale Vorhaben 
in allen Politikbereichen stehen; 
politische Ziele, die zum Teil seit 
vielen Jahren gefordert werden.

Endlich! Schon die Präambel 
betont notwendige Veränderun-
gen im Familienrecht, im Staats-
bürgerrecht, in der Sozial- und 
Steuerpolitik, um der gesellschaft-
lichen Wirklichkeit Rechnung zu 
tragen, die durch Pluralität und 
Diversität geprägt ist. In europä-
ischen und internationalen Zu-
sammenhängen soll auf eine in-

tersektionale Gleichstellungspo-
litik hingewirkt werden. Eine Fe-
minist Foreign Policy soll mit dem 
Ziel betrieben werden, weltweit 
Rechte, Ressourcen und Repräsen-
tanz von Frauen und Mädchen zu 
stärken und gesellschaftliche Di-
versität zu fördern.

Kaum im Amt, hat die Regie-
rung unter anderem mit dem Krieg 
gegen die Ukraine, der Energiekri-
se und der sich dramatisch ver-
schärfenden Klimakrise zahlrei-
che Probleme zu bewältigen.  

Dennoch: Der Bundestag hat 
die Streichung des Paragraphen 
219a beschlossen, der mit dem 
sog. „Werbeverbot“ für Abtreibun-
gen, objektive und für alle zu-
gängliche Informationen verhin-
derte, Ärzt*innen kriminalisierte 
und Frauen in gesundheitsgefähr-
dende Situationen brachte. Eine 
Kommission „zur reproduktiven 

Selbstbestimmung und Fortpfl an-
zungsmedizin“ soll Regulierun-
gen von Schwangerschaftsabbrü-
chen außerhalb des Strafgesetz-
buches prüfen. Das Amt der un-
abhängigen Beauftragen für Fra-
gen des sexuellen Kindesmiss-
brauchs soll samt Berichtspfl icht 
im Bundestag gesetzlich veran-
kert werden.

Der Entwurf für ein Selbst-
bestimmungsgesetz liegt vor. Es 
löst das in Teilen verfassungs-
widrige Transsexuellengesetz ab 
und gibt transsexuellen, inter-
geschlechtlichen und nicht-binä-
ren Menschen die Möglichkeit, 
ihren Geschlechts eintrag im Per-
sonenstandsregister zu ändern. 
Ein Referentenentwurf sieht eine 
Erweiterung des Paragrafen 46 
Abs.2 StGB vor, in dem explizit ge-
schlechtsspezifi sche und homo-
sexuellenfeindliche Beweggrün-

de für Gewalttaten in den Katalog 
der Strafzumessungen aufgenom-
men werden.

Besondere Berücksichtigung 
sollen Opfer häuslicher und part-
nerschaftlicher Gewalt erfahren; 
Opfer von Menschenhandel un-
abhängig von ihrer Aussagebereit-
schaft ein Aufenthaltsrecht erhal-
ten. Antifeministische Hetze und 
Gewalt, Übergriffe auf Transperso-
nen, ein befeuerter „Kulturkampf“ 
um gerechte Sprache sind Beleg für 
die richtige Richtung der Ampel. 
Hoffentlich bleibt für das „Jahr-
zehnt der Gleichstellung“ genug 
Geld im Haushalt. Hoffentlich las-
sen sich „Unterstützer*innen“ mit 
ihren Anliegen nicht klein reden.

� Angelika Weigt-Blätgen ist 
stellvertretende Vorsitzende der 
Evangelischen Frauen in Deutsch-
land und Pfarrerin im Ruhestand.
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Alle Farben!
Geschlechtervielfalt in der evangelischen Jugendarbeit

Mehr Schutz vor sexualisierter Gewalt mit neuer Fachstelle

VON  GUNDA VON FIRCKS

Typisch Junge“, „typisch Mäd-
chen“ – eine immer noch häu-
fi g gehörte Einschätzung. 

Jungs sind immer wild, laut und 
spielen Fußball, Mädchen dagegen 

sind ruhiger, 
konzentrier-
ter und gehen 
natürlich zum 
Tanzunterricht? 
Nein! Alle kön-
nen und sollen 
so sein, wie sie 
sind. 

Rollenkli-
schees wird es 
oftmals immer 
noch sehr leicht 
gemacht, sich in 
den Köpfen und 
im Verhalten zu 

verankern. Schon seit geraumer Zeit 
hält geschlechtersensible Pädagogik 
dagegen.

Sie hat bereits an vielen Orten 
Einzug gehalten in der Kinder- und 
Jugendarbeit in Kita, Schule und 
Kirche. Sie hilft Kindern und Ju-
gendlichen, offen zu sein und zu 
werden und will dabei unterstüt-
zen, alle in ihren Stärken zu för-
dern, unabhängig davon, ob sie ste-
reotypen Rollenbildern entsprechen 
oder nicht. 

Einige fühlen sich von dem 
Thema eher belästigt oder 
fi nden es überfl üssig, es gibt 

doch so viel „Wichtigeres“, so ihr Ar-
gument. Den anderen geht es im-
mer noch nicht weit genug, hat sich 
die Aufgeschlossenheit und das Be-
wusstsein für gendersensible Spra-
che und Verhalten noch nicht zur 
Genüge durchgesetzt. 

Vielleicht sind wir irgendwann 
da angekommen, dass dar-
über nicht mehr so viel ge-

sprochen werden muss. Dass das 
Thema kein Thema mehr ist, weil 
die meisten von uns die Schranken 
in ihren Köpfen, ihren Worten und 
Taten einfach abgebaut haben. Und 
damit kann es schon bei den Jüngs-
ten losgehen. Dann darf das Leben 
von Anfang an bunt und vielfältig 
sein. 

� Gunda von Fircks ist verantwort-
lich für die Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit im Institut für Kirche und 
Gesellschaft der EKvW.

VON GERD-MATTHIAS 
HOEFFCHEN

Seit 1. September ist Je-
lena Kracht als Referen-
tin für den Bereich In-
tervention zuständig. Be-
reits einen Monat zuvor 
hatte Christian Weber als 
Referent für Prävention 
den Anfang gesetzt. Kom-
plettiert wird das Team 

im Landeskirchenamt 
in Bielefeld durch Maria 
Schulz, die den Verwal-
tungsbereich übernimmt.

Vorbeugen und Ein-
greifen: „Der Bedarf da-
für ist da“, sagt Chris-
tian Weber. Der Sozial-
pädagoge und Diakon 
wird Multiplikator*innen 
schulen, die dann in Kir-
chenkreisen und kirchli-

chen Einrichtungen ihre 
Kompetenz weitergeben, 
um so ein geschärftes 
Problembewusstsein zu 
vermitteln. Seine Kollegin 
Jelena Kracht kann Lei-
tungsverantwortlichen 
bei Bedarf Interventions-
beratung geben.

Die Landeskirche hat 
zur Pfl icht gemacht, dass 
alle ihre Haupt- und Eh-

renamtlichen an solchen 
Schulungen teilnehmen. 
Ebenso müssen Ver-
dachtsfälle sexualisier-
ter Gewalt gemeldet wer-
den, und zwar an Jelena 
Kracht in der neuen Fach-
stelle. Ansprechstelle für 
Betroffene sexualisierter 
Gewalt bleibt die Leiterin 
der Stabsstelle, Kirchen-
rätin Daniela Fricke.

Außerdem will Theo-
dor Adam neue Gottes-
dienstformate etablie-
ren, wie zum Christopher 
Street Day, zum Transgen-
der Day of Remembrance 
oder zu neuen Kasualien 
in queeren Kontexten.

� www.zentrum-seel-
sorge.de /arbeitsfelder/
queer_sensible_seelsorge.
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Konfi-Arbeit geschlechtersensibel? So kann es gehen!
Angebote  Weil zur Konfi-Arbeit nicht nur Mädchen und Jungen kommen, ist eine differenziertere Arbeit erforderlich. Das Institut 

für Aus-, Fort- und Weiterbildung will dabei helfen, Erfahrungen zu bündeln und weiterzugeben

Wo die bunten Fahnen wehen
Vielfalt  Geschlechtergerechtigkeit ist in Witten mehr als ein Wort. Über eine Gemeinde im Ruhrgebiet, die sich (nicht nur) 

in der Jugendarbeit der Vielfalt des Lebens öffnet

Engagierte Ehrenamtliche ermöglichen den Menschen in ihrer Kirchengemeinde ein Leben in bunter Vielfalt. � Foto: Mareike Ginzel

von Martin Treichel 

Ein spätsommerlich warmer Tag An-
fang September. Buntes Leben in der 
Wittener City. Und mittendrin das 
Johanniszentrum, der Treffpunkt 
der Wittener Innenstadtgemeinde. 
Von „Johannis“ erzählt man sich, 
dass Diversität und Geschlechter-
vielfalt so etwas wie Querschnitts-
themen der Gemeindearbeit sind. 
Im Gespräch mit der Kita-Leite-
rin Steffi Thomas und den beiden 
Pfarrer*innen Mareike Gintzel und 
Wolfram Linnemann will ich her-
ausfinden, was das konkret bedeutet. 

„Es ist nicht so, dass wir irgend-
wann einen Beschluss gefasst hät-
ten: Wir wollen eine geschlech-
tersensible Gemeinde sein“, sagt 
Wolfram Linnemann, Dienstäl-
tester in der Runde. Seit über 20 
Jahren ist er Pfarrer in Johan-
nis. „Aber wir haben uns früh für 

diese Fragen geöffnet.“ So finden 
schon seit vielen Jahren Trauun-
gen gleichgeschlechtlich lebender 
Menschen in der Johanniskirche 
statt. Wenn Gott im Gemeinde-
brief mit * geschrieben wird, dann 
sorge das schon noch für Aufre-
gung. Aber als in der Woche zum 
IDAHOBIT (Internationaler Tag ge-
gen Homo-, Bi-, Inter- und Trans-
phobie am 17. Mai) die Regenbo-
genflagge am Kirchturm hing, gab 
es keinerlei Proteste. 

Steffi Thomas ist seit vielen Jah-
ren Leiterin des Kindergartens „Jo-
hannis“. Die Trägerschaft der Kita 
liegt beim Kirchenkreis, aber in-
haltlich sind die Verbindungen zur 
Kirchengemeinde eng. Immer wich-
tiger sei ihr geworden, die Vielfalt in 
ihrer Einrichtung zu fördern. An-
gefangen hat es mit dem Ernstneh-
men und Praktizieren geschlechter-
gerechter Sprache, so ist das Hand-

buch zum Qualitätsmanagement 
entsprechend verfasst. Mittlerweile 
wird auch in pädagogischen Fragen 
Wert auf geschlechterreflektiertes 
Denken und Handeln gelegt. „Die 
Mädchen links, die Jungen rechts“ 
– das ist eine Einteilung, die in der 
Kita „Johannis“ nicht mehr zu hö-
ren ist. Und das Team setzt neue 
Akzente bei der Auswahl von Spiel-
zeug und Kinderbuchliteratur. Da 
wird auch manches Lieblingsbuch 
aussortiert, wenn es ausschließlich 
Klischees transportiert. Steffi Tho-
mas wünscht sich, dass noch mehr 
Kindertageseinrichtungen diesen 
Weg mitgehen, damit mehr Kinder 
ohne Rollenklischees aufwachsen 
können. 

„Bei der seit nunmehr über ei-
nem Jahr regelmäßig stattfinden-
den ,Queer-Stadt‘, dem queeren 
Stammtisch in der WerkStadt, den 
ich mit ins Leben gerufen habe, 

oute ich mich als Pfarrerin.“ Marei-
ke Gintzel lacht. Aber sie weiß, dass 
das Ansehen der Kirche in den Krei-
sen der LGBTIQ-Community nicht 
besonders gut ist. Zu viele Men-
schen, die „anders“ leben und lie-
ben, haben Ablehnung durch die 
Kirche erfahren. Umso wichtiger 
ist Mareike Gintzel, die Gemeinde 
zu einem Ort zu machen, der frei 
von Diskriminierungen ist und an 
dem Menschen richtig sind, so wie 
sie sind. Für die Pfarrerin fängt dies 
schon bei Formularen an. Wenn El-
tern ihre Kinder zum kirchlichen 
Unterricht anmelden, dann gibt es 
auf dem Formular nicht nur die Fel-
der „männlich“ und „weiblich“, son-
dern auch „divers“.

Mareike Gintzel ist die erste 
Beauftragte des Kirchenkreises 
Hattingen-Witten für das Thema 
„Queer leben und lieben“ und setzt 
dies in ihrer Gemeinde an vielen 

Stellen um, etwa in der Ausbildung 
der Teamer*innen für die Jugend-
arbeit oder auch mit einem Nach-
mittag in der Frauenhilfe. Überre-
gionale Aufmerksamkeit erlang-
te sie mit dem ersten Queer-Got-
tesdienst des Kirchenkreises im 
Mai, als sie die Kirche besonders 
für queere Menschen öffnete, um 
Gott in allen Farben des Regenbo-
gens zu bekennen und die Buntheit 
des Lebens zu feiern. 

Mareike Gintzel, Steffi Thomas 
und Wolfram Linnemann sind sich 
mit dem Presbyterium darin einig, 
diesen Weg weiterzugehen: „Wir 
wollen eine vielfältige Gemeinde 
ohne Hemmschwellen sein und 
immer neu werden!“ 

n  Martin Treichel ist Leiter des 
Fachbereichs „Frauen Männer Viel-
falt“ im Institut für Kirche und Ge-
sellschaft und Landesmännerpfarrer.

Von Carina Kuznik und 
Dr. Iris Kessner 

Das Pädagogische Institut (PI) der 
Evangelischen Kirche von Westfa-
len setzt sich intensiv mit dem The-
ma „gendersensible Konfi-Arbeit“ 
auseinander. Und das hat gute Grün-
de: In der Konfi-Arbeit sollen sich 
Konfirmand*innen als potenziell 
glaubende Menschen erfahren und 
dem eigenen Glauben auf die Spur 
kommen. All das machen die jun-
gen Menschen in einer Zeit, in der 
sich der eigene Körper biologisch 
durch die Pubertät verändert, und 
das Denken und Handeln immer in-
dividueller werden. Zur Biografie ge-
hört das eigene Geschlecht, das sich 
nicht mehr binär in männlich und 
weiblich aufteilen lässt. Das sozia-

le Geschlecht (Gender) ist vielseiti-
ger. Zugespitzt gesagt: Zur Konfi-Ar-
beit kommen nicht nur Jungen und 
Mädchen. 

Christlicher Glaube ist bio-
grafisch geprägt. In die Konfi-Ar-
beit der Gemeinde kommen junge 
Menschen auf der Suche nach ih-
rer eigenen Identität und mit ih-
ren Lebensfragen. Sie suchen Ant-
worten. Bei Gott, bei ihrer Fami-
lie und ihren Freund*innen, bei 
Teamer*innen und hauptamtlichen 
Mitarbeiter*innen in der Gemeinde. 
Um als Mitarbeiter*in der Konfi-Ar-
beit sprachfähig zu sein, bedarf es 
einer gezielten Auseinandersetzung 
mit den Themen Geschlechterviel-
falt, Geschlechterausdruck, Gender, 
LGBTQIA+, Intersektionalität und 
vielem mehr.

Dazu gehört auch, sich der Wir-
kung der eigenen Sprache bewusst 
zu sein. Sprache schafft Realität. 
Wenn ich nur Jungen und Mädchen 
in der Konfi-Arbeit anspreche, nur 
Mütter und Väter als Eltern verste-
he und einen Psalm im Gottesdienst 
nur nach Frauen- und Männerstim-
men aufteile, komme ich sprachlich 
an die Grenzen der gegenwärtigen 
Realität.

Das Pädagogische Institut hat für 
das Jahr 2023 verschiedene Schu-
lungs- und Fortbildungsangebote 
entwickelt, die auf eine positive Kör-
perwahrnehmung und Geschlech-
tervielfalt in der Konfi-Arbeit ausge-
legt sind: Wie kann Konfi-Arbeit gen-
dersensibel gestaltet werden? Was 
sagt die Bibel zur geschlechtlichen 
Vielfalt? Wie gestalte ich einen sen-

siblen Umgang mit queeren Men-
schen im kirchlichen Raum? Was 
bedeutet es für die evangelische Ju-
gendarbeit, wenn es queere Jugend-
liche in unseren Gruppen gibt? Wel-
chen Einfluss hat die Wahrnehmung 
von Geschlechtervielfalt für Konfi-
Freizeiten? In den Fortbildungsange-
boten soll auch Zeit zum Austausch 
über Erfahrungen in der eigenen Ar-
beit sein.

Angebote des PI zum Thema: 
n  Ganzheitlich, gendersensibel 
und energetisch! Welche Res-
sourcen liegen in unseren Kör-
pern? Ideen für eine ganzheitliche 
Konfirmand*innenarbeit

Mittwoch, 25. Oktober 2023, 14 
Uhr bis Freitag, 27. Oktober 2023, 
14 Uhr.

n  Kreuz und queer! Gendersensib-
le Konfi-/ und Jugendarbeit

Mittwoch, 15. Februar 2023, 14 
Uhr bis Freitag, 17. Februar 2023, 
14 Uhr

Weitere Informationen zu Fortbil-
dungsangeboten im gemeinsamen 
Pastoralkolleg des Institutes für 
Aus-, Fort-, und Weiterbildung 2023. 
Das Angebot ist für Pfarrer*innen, 
Gemeindepädagog*innen und Mit-
arbeitende der Konfi-Arbeit sowie der 
Kinder- und Jugendarbeit. Internet: 
www.institut-afw.de/unsere-angebo-
te/gemeinsames-pastoralkolleg/.

n  Carina Kuznik, Diakonin, und 
Dr. Iris Kessner, Pfarrerin, sind Do-
zentinnen für Konfirmand*innen-Ar-
beit der EKvW.
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Mädchen basteln und Jungen bolzen, oder?
Interview  Janina Gruß und Steven Edwards erzählen von gendersensibler Arbeit und welche Herausforderungen damit verbunden sind. 

Es gibt viele Möglichkeiten für die Umsetzung in der Kirche und ihren Gemeinden

Geschlecht ist noch immer ein so-
zialer Platzanweiser und stellt Ju-
gendliche vor die Herausforde-
rung, ihre eigene Identität auf der 
Suche nach Zugehörigkeit und 
Anerkennung zu entwickeln. Wie 
können einengende Geschlech-
terbilder und -zuweisungen nach-
haltig überwunden und neue 
Denk- und Handlungsräume ge-
öffnet werden? Darüber sprach 
Eins* mit Janina Gruß und Steven 
Edwards. 

nn  Gendersensible Arbeit 2022 
– Was genau ist gendersensible 
Arbeit für Sie?

Steven Edwards: Gendersensible 
Arbeit bedeutet für mich, die Ge-
schlechtlichkeit eines Menschen als 
relevante Größe wahrzunehmen. 
Das schließt Gender als kulturelle 
Größe mit ein und berücksichtigt zu-
gleich, dass ich in einem Körper ge-
boren worden bin, der mein Erleben 
prägt und mich vor die Frage stellt, 
ob mein Körpergeschlecht zu mei-
nem Gender passt oder nicht. Gen-
dersensible Arbeit nimmt die Reali-
tät wahr, hinterfragt kritisch, welche 
Rolle Gender für uns persönlich und 
in sozialen Kontexten hat, und eröff-
net einen positiven Zugang zum The-
ma Gender.
Janina Gruß: Für mich stellt gender-
sensible oder auch gendergerech-
te Arbeit eine Weiterentwicklung 
von geschlechtsspezifischer Arbeit, 
also geschlechtergetrennten Ange-
boten für Jungen und Mädchen, dar. 
Sie geht mit dem Bewusstsein und 
der Haltung einher, dass sich Ge-
schlecht, sowohl biologisch (eng-
lisch „Sex“) als auch sozial (eng-
lisch „Gender), nicht mehr nur bi-
när in weiblich und männlich auf-
teilen lässt. Auf dieser Grundlage 
verfolgen wir den Ansatz, möglichst 
diskriminierungsarme, gut zugäng-
liche und vielseitige Angebote zu 
schaffen.  

nn  Wieso wird gendersensible 
Arbeit heute noch gebraucht?

SE: Wir alle machen unsere eigenen 
Erfahrungen, welche Rolle Gender 
in unserem Alltag hat. Sowohl als 
gesellschaftliche Wesen als auch 
ganz individuell setzen wir uns mit 
Geschlecht auseinander und wer-
den aufgrund der Art und Weise, 
wie wir ‚gelesen‘ werden, kategori-
siert. Gendersensible Arbeit kann 
gerade jungen Menschen eine Spra-
che dafür anbieten, wie sie ihre ei-
gene geschlechtliche Identität erle-
ben. Außerdem eröffnet gendersen-
sible Arbeit Räume, um über Kör-
per, Sex, Beziehungen und Liebe ins 
Gespräch zu kommen, Themen, die 
eng verknüpft mit dem Thema Gen-
der sind.
JG: Sexualität und Geschlecht/ Gen-
der bilden wichtige Aspekte in der 
(Identitäts-)Entwicklung von Kin-
dern und Jugendlichen und sollten 
somit wichtiger Bestandteil der pä-
dagogischen Arbeit sein, die  aber 
noch stark von traditionellen Rolle-
nannahmen geprägt ist und von ei-
nem binären Geschlechtersystem 
ausgeht bzw. darauf in der Arbeit 
zurückgreift. Gendersensible Arbeit 
hilft, um Kinder und Jugendliche 
in ihrer Persönlichkeitsbildung zu 
stärken und sie individuell beglei-
ten zu können – dafür braucht es 
Begleiter*innen, pädagogische Fach-
kräfte etc., die Kindern und Jugendli-
chen bei Fragen und Unsicherheiten 
beiseitestehen und sie auch in ihrer 
sexuellen und geschlechtlichen Ent-
wicklung unterstützen.  

nn  Welche Themen sind gerade 
in dem Feld virulent?

JG: Immer noch und immer wieder 
der Umgang und die Reflektion von 
Sprache – so kann gendersensible 
Sprache die Sichtbarkeit und das Wis-
sen um eine geschlechtliche Vielfalt 
erhöhen. Außerdem zeigen die aktu-
ellen gesellschaftlichen und politi-

schen Ereignisse, dass weiterhin eine 
klare Positionierung gegen Angriffe 
und Ausgrenzungen nötig ist. 
SE: Ein anderes Thema ist die Fra-
ge nach gut gestalteten Räumen, 
die der Tatsache Rechnung tragen, 
dass es eben mehr und anderes 
gibt als Männer und Frauen. Das 
Paradebeispiel dafür ist die Toilet-
te. Welchem Druck setze ich Men-
schen aus, sich schon bei der Wahl 
der Toilette einem Geschlecht zu-
zuordnen oder sich outen zu müs-
sen? Dabei können schon einfa-
che Alternativen helfen. Aber lei-
der zeigt die Realität auch, dass 
Frauentoiletten Sicherheitsräume 
sein können, wenn es um den 
Schutz vor sexualisierter Gewalt 
geht. Aus solchen Beispielen leiten 
sich für mich zwei Kernaufgaben 
ab: Erstens die kritische Auseinan-
dersetzung mit Männlichkeitskon-
strukten und zweitens das Empow-
erment von Mädchen, Frauen und 
gender_diversen Personen.
 

nn  Welche Herausforderungen 
sehen Sie für die Zukunft?

JG: Mit dem Anspruch, gendersen-
sible Arbeit in der Evangelischen Ju-
gend zu implementieren und gender-
gerechte Zugänge zu schaffen, ste-
hen wir zwar sicherlich nicht am 
Anfang, aber am Ziel sind wir noch 
lange nicht. So werden auch aktu-
ell noch durch „veraltete“ Metho-
den weiterhin Geschlechterstereo-
type und Rollenzuweisungen repro-
duziert. Es braucht weiterhin Ausei-
nandersetzung und Reflektion, nicht 
nur unter den Menschen, die mit 
Kindern und Jugendlichen arbeiten, 
sondern auch auf anderen Ebenen 
in der evangelischen und auch poli-
tischen (Gremien-)Arbeit.
SE: Nur als Gesamtgesellschaft kön-
nen wir mehr Gleichberechtigung 
schaffen und dafür sorgen, dass Per-
sonen aller geschlechtlichen Iden-
titäten einen guten Ort für sich fin-

den. Es gibt aber auch starken Wider-
stand. Denn Geschlechterstereotype 
und ein binäres Verständnis bieten 
manchen Menschen Sicherheit, die 
aber auf Kosten anderer, insbeson-
dere von weiblichen und gender_di-
versen Personen, geht. Für mich ist 
es daher eine Aufgabe der Kirche, 
Strukturen zu hinterfragen und Si-
cherheit zu bieten, ohne einfache 
Antworten zu geben.

nn  Gibt es auch Dinge, die Sie im 
Kontext des Themenfeldes frust-
rieren?

SE: Oh ja: Wenn Stereotype wie-
derholt werden. Mädchen*arbeit ist 
genauso wenig Bastelstunde wie 
Jungen*arbeit Fußball bedeutet. Bei-
des kann im Rahmen gendersensi-
bler Arbeit passieren, ist dann aber 
kritisch durchdacht. 
JG: An manchen Tagen fühlt es sich 
wie ein Kampf gegen Windmühlen 
an, besonders wenn es um traditio-
nelle Strukturen geht und wenig Of-
fenheit im Raum ist. 

nn  Was wünschen Sie sich für 
die gendersensible Jugendarbeit 
in der Evangelischen Kirche von 
Westfalen?

SE: Geschlechterklischees sind noch 
lange nicht überwunden, und un-
sere Kirche kann noch viel diver-
ser werden. Das schließt dann nicht 
nur cis-Personen (Personen, die sich 
mit dem bei Geburt zugewiesenem 
Geschlecht identifizieren), sondern 
auch trans* und gender_diverse Per-
sonen mit ein! Als Kirche ist es unser 
Auftrag, die Menschen in aller Viel-
falt wahrzunehmen und in allen Di-
mensionen.
JG:  Auch Kirche und evangelische 
Jugendarbeit brauchen Mut, an be-
stehenden (diskriminierenden) 
Strukturen zu rütteln. Konkret für 
die Evangelische Jugend in Westfa-
len wünsche ich mir eine wachsen-
de Offenheit und Sensibilität hin-
sichtlich geschlechtlicher und sexu-
eller Vielfalt, die Platz für eine res-
pektvolle Fehlerfreundlichkeit und 
für Dialog hat! 

Janina Gruß, 31, ist Referentin im Hand-
lungsfeld „Sexualisierte Gewalt & sexuelle 
Bildung“ im Amt für Jugendarbeit der EKvW 
und der Projektstelle „Sexuelle Bildung“ der 
Arbeitsgemeinschaft Evangelische Jugend 
(AEJ) NRW und Evangelischen Arbeitsge-
meinschaft Offene Tür (ELAGOT) NRW.

Steven Edwards, 27, ist 
Vorsitzender* der AEJ-
NRW. Als Mitglied des Vor-
stands des Landesjugend-
rings NRW ist er zuständig 
für das Thema Geschlech-
tergerechtigkeit.
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Jugendliche lassen sich nicht in ein Schema pressen. Das muss sich auch in der Jugendarbeit niederschlagen. � Foto: tobiasbrockow
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von Martin Treichel

„Idiotentest“ – wir wissen alle, 
was das ist: Die Prüfung, die nach 
vielfältigen massiven Verkehrsde-
likten die grundsätzliche Fahrfä-
higkeit überprüfen soll. Aber die 
Geschlechterverteilung bei die-
ser Prüfung – was denken Sie? Die 
Antwort ist leicht zu merken: Es 
sind fast 100 Prozent Männer. 

Solche und viele andere Bei-
spiele hat der Wirtschaftswissen-
schaftler und Männerberater Boris 
von Heesen in seinem Buch „Was 

Männer kosten. Die Folgen des Pat-
riarchats“ zusammengetragen. Ich 
finde es unbedingt lesenswert, aus 
mindestens drei Gründen: 

Erstens: von Heesen argumen-
tiert faktenbezogen und inter-
pretiert die von ihm aufgeführ-
ten Kosten umsichtig und diffe-
renziert. Alle Quellen sind offen-
gelegt, und es wird deutlich, dass 
die sich auf 63 Milliarden Euro 
summierenden männerbezoge-
nen Mehrkosten eher eine untere 
Grenze darstellen. Ich habe zum 
Beispiel nicht gewusst, dass in 

deutschen Gefängnissen fast 94 
Prozent Männer sitzen und allein 
dadurch Mehrkosten von gut drei 
Milliarden Euro entstehen.

Zweitens: So nüchtern von Hee-
sen diese Rechnung aufmacht, so 
differenziert ist seine Interpreta-
tion. Männer sind eben nicht nur 
„Täter“, sondern auch Opfer ei-
ner rollenstereotypen Sozialisati-
onstradition. Die Konsequenzen: 
Macht, Bedeutung und Härte be-
zahlen Männer mit geringerer Le-
benserwartung und einer dreimal 
höheren Suizidquote als Frauen.

Drittens: Von Heesen bleibt hier 
nicht stehen, sondern zeigt per-
spektivenreich Wege aus der Pa-
triarchatsfalle auf. Eindrücklich 
legt er dar, wie Männer sich be-
fähigen können, ein gesünderes 
und letztlich authentischeres Le-
ben zu führen.

Kein „schönes“, aber ein not-
wendiges Buch. 

n  Boris von Heesen: Was Män-
ner kosten. Der hohe Preis des Pa-
triarchats; Heyne Verlag, 304 Sei-
ten, 18 Euro.

Männer kosten viel – und zahlen einen hohen Preis
Lesenswert  Eine Rezension des Buchs „Was Männer kosten“ von Boris von Heesen

von Jörg Wetjen

Mein Seufzen ist dir nicht 
verborgen (Psalm 38,10) – 
Sorgende Männer, Sorgen 

der Männer, Sorge um Männer“ – so 
heißt das aktuelle Jahresthema der 
Männerarbeit. 

Der Begriff „Caring Masculini-
ties“ gibt vielleicht am ehesten wie-

der, was hier 
im Fokus steht. 
Viele Männer* 
wollen sich 
gerne mehr in 
Haushalt, Part-
nerschaft und 
Familie ein-
bringen. Aber: 
Väter, die nach 
der Geburt des 
Kindes länger 
als zwei Mona-
te in Elternzeit 

gehen wollen, finden oft bei Arbeit-
gebern wenig Akzeptanz. Stunden 
zu reduzieren, um sich mehr an der 
Familienarbeit zu beteiligen oder 
die Eltern zu pflegen, ist aus finan-
ziellen Gründen nicht immer mög-
lich. 

Der Psalmist spricht sicher-
lich vielen Menschen aus dem Her-
zen, wenn er schreibt: „Adonaj, du 
kennst meine ganze Sehnsucht. 
Mein Seufzen bleibt dir nicht ver-
borgen.“ 

Mit dem „Seufzen“ ist kei-
nesfalls ein „Gejammer“ 
gemeint. Die Grundbedeu-

tung des hebräischen Wortes liegt 
eher in einem „tiefen Atem holen“ 
und im Hoffen auf Hilfe von Gott*.

Zu dieser Hilfe von Gott* 
braucht es gesellschaftlich ein Ver-
ständnis dafür, dass Männer* Er-
werbs- und Sorgearbeit vereinba-
ren wollen. Es braucht Maßnah-
men, um hier Räume für das Enga-
gement von Männern* zu schaffen 
und gleichzeitig Initiativen, die die 
Benachteiligung von Frauen* been-
den. Nur wenn gleiche Vorausset-
zungen gelten, kann Arbeit fair ver-
teilt werden.

n  Jörg Wetjen ist Studienleiter für 
die Evangelische Familienbildung im 
Fachbereich Frauen, Männer, Vielfalt 
mit dem Schwerpunkt „Vater-Kind-
Arbeit in der Familienbildung“ und 
Regionalreferent der Männerarbeit 
Ostwestfalen.

Gott* seufzt mit

Theologisches

Ehrenamt: Einführung 
und Verabschiedung

Handreichung Ehrenamt
Seit Langem arbeitet die Evangeli-
sche Frauenhilfe in Westfalen e.V. 
mit anderen daran, das Bewusst-
sein dafür zu fördern, dass ehren-
amtliche Mitarbeiter*innen in der 
Kirche Anspruch auf eine feierli-
che gottesdienstliche Einführung 
in ihre Aufgabe und ebenso eine 
Verabschiedung aus ihrer Aufga-
be haben. Der Frauenverband hat 
in diesem Jahr eine „Handreichung 
Ehrenamt. Einführung und Verab-
schiedung ehrenamtlicher Mitar-
beiterinnen“ herausgegeben. Dar-
in enthalten sind Entwürfe für die 
Verabschiedung und Einführung 

in Ämter innerhalb eines Gemein-
degottesdienstes sowie biblische 
Lesungen und Liedvorschläge. Die 
Handreichung kostet 9 Euro und 
ist zu bestellen unter https://shop.
frauenhilfe-westfalen.de/ Mitglie-
der des Vereins erhalten die Hand-
reichung kostenfrei.

Männer-Wochenende: 
Impulse im Advent

25.-27. November 2022, Haus am 
Ebbehang, Meinerzhagen.
„Meins Herzens Tür dir offen ist“ 
– Ein Männer-Wochenende im Ad-
vent 

 Es sind herausfordernde Zei-
ten wie lange nicht. Die sich über-

lagernden und gegenseitig verstär-
kenden Krisen verlangen nicht zu-
letzt unter Männlichkeitsperspekti-
ven nach Auseinandersetzung, Dis-
kurs und spiritueller Stärkung. Die-
ses Seminar soll für all dies Raum 
bieten – Zeiten für Gespräche, Im-
pulse für Diskussionen, Einladun-
gen zum Gebet. Darüber hinaus 
werden wir von einem Profikoch un-
terstützt, der uns Freude am Zube-
reiten von Winter- und Weihnachts-
gerichten machen wird. Am Ende ei-
nes anstrengenden Jahres mit offe-
nem Herzen Richtung Weihnachten 
gehen – das ist die Idee dieses Män-
nerseminars. 

Team: Kai-Uwe Kersten (Hotel-
leiter und Koch), Martin Treichel 
(Landesmännerpfarrer)
n  Anmeldung bei Sabine Mathi-

ak, Telefon (0 23 04) 755-342, E-
Mail: sabine.mathiak@kircheund-
gesellschaft.de; www.kircheundge-
sellschaft.de.

Lebensführung: Ein 
Klosterseminar für Frauen

10.-12. März 2023, Stift Börstel, Ber-
ge, www.boerstel.de
Resilienz und Fasten – Ein Kloster-
seminar für Frauen

Als Resilienz bezeichnet man in 
der Psychologie die Fähigkeit zu 
Belastbarkeit und innerer Stärke. 
Wer resilient ist, kann mit heraus-
fordernden Lebensumständen und 
den negativen Folgen von Stress 
gelassener umgehen. Dabei ist un-

ter anderemo entscheidend, sich 
durch Widerstände im Leben nicht 
entmutigen zu lassen, sondern da-
raus zu lernen und diese Erfahrun-
gen in das eigene Leben zu integ-
rieren. Neben der Vermittlung von 
Wissen über die Konzepte „Resi-
lienz“ und „Salutogenese“ sowie 
deren Anwendung im Alltag, steht 
die Balance zwischen Ernährung 
und Bewegung im Fokus des Se-
minars. Das gemeinsame Fasten 
ermöglicht einen guten Einstieg 
in eine gesundheitsorientierte Le-
bensführung. 

Team: Susanne Habke (Heilprak-
tikerin und Oecotrophologin), Ni-
cole Richter (IKG Frauenreferat)
n  Anmeldung: anke.engelmann@
kircheundgesellschaft.de, www.kir-
cheundgesellschaft.de.

Tipps + Termine +++ Tipps + Termine +++ Tipps + Termine

Von Gerd-Matthias Hoeffchen
Ein Fahrrad ist nicht nur Fortbewegungsmittel oder Sportgerät, son-
dern oft auch Kultgegenstand oder – in entsprechenden Preiskatego-
rien – Statussymbol. Auch ich habe Freude an einem guten, robusten, 
leichtlaufenden Rad. Im Alltag kann ich damit meine Strecken zurück-
legen. Am Wochenende oder im Urlaub erlaubt es mir, auf große Tour 
zu gehen. Als ich mir vor einer Weile ein neues Fahrrad zulegen woll-
te und mich dazu mehrfach in guten Fahrradläden und -werkstätten 
aufhielt, fiel mir – ganz nebenbei – eines immer wieder auf: die Un-
terscheidung in Damen- und Herrenrad. Von Kindesbeinen an ist mir 

dieser Unterschied vertraut. Dass er offenbar bis heute noch eine un-
umstößliche Regel zu sein scheint, war mir allerdings nicht so klar.

Zum Hintergrund: Das Herrenrad hat im Rahmen oben eine Stan-
ge, zwischen Sattel und Lenker. Diese Variante („Diamantrahmen“) 
gilt als die stabilst mögliche. Bei Damenrädern fehlt diese Stange. Als 
Gründe gelten: Der tiefe Durchstieg erleichtert das Auf- und Absteigen. 
Außerdem ermöglicht er die Fahrt mit Rock.

Beides mögen gute Argumente sein. An denen sich aber wieder mal 
zeigt, wie tief traditionelle Geschlechterrollen in uns festsitzen.
 n  Gerd-Matthias Hoeffchen ist Chefredakteur von UK.

Mein Genderbild: das Damenrad
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